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Lesepredigt
2. Fastensonntag - Lesejahr C (17. März 2019)
L1: Gen 15,5-12.17-18                Aps: 27                 L2: Phil 3,17-4,1                             Ev: Lk 9,28b-36
In der zweiten Lesung haben wir heute einen Abschnitt aus dem Brief des Apostels Paulus gehört, den er an die Philipper schrieb. Darin ist der bemerkenswerte Satz zu lesen: „Denn unsere Heimat ist im Himmel. Von dorther erwarten wir auch Jesus Christus“ (Phil 3, 20). Um uns diesem Satz anzunähern, scheint es sinnvoll zu sein, zuerst einmal darüber nachzudenken, was Heimat eigentlich für uns bedeutet. 
Wenn Sie an Heimat denken, denken Sie vielleicht zunächst an Gegenden, Orte, Gebäude etc: Der Ort, in dem ich geboren wurde. Das Haus, in dem ich aufgewachsen bin. Die Schule, in der ich lesen und schreiben gelernt habe. Die Kirche, in der ich getauft wurde und zur Erstkommunion gegangen bin. Die Disco, in der ich meine erste Freundin kennengelernt habe. Der Sportplatz, auf dem ich mein erstes Tor geschossen habe. Keine Frage, mit diesen Orten verbinden wir ganz sicher ein starkes Stück Heimat.
Mit Heimat können wir aber auch Menschen verbinden, die uns seit unserer Geburt ans Herz gewachsen sind und uns auf unserem Lebensweg begleitet haben bzw. heute noch begleiten: unsere Eltern, die uns zur Welt gebracht und erzogen haben. Freunde, die wir seit Kindertagen kennen. Schulfreunde, die sich mit uns den Herausforderungen der schulischen Ausbildung gestellt haben. Menschen, die einfach zu unserem Leben dazugehören und die uns deshalb wichtig sind.
Interessant ist, was in diesem Zusammenhang zu dem Stichwort Heimat bei Wikipedia zu finden ist: „Der Begriff Heimat verweist zumeist auf eine Beziehung zwischen Mensch und Raum.“ Hier ist auch wieder von Beziehung, Mensch und Raum die Rede. Diese Beziehung kann von Geburt an bestehen, in dem man in einen Raum gewissermaßen „hineingeboren“ wurde bzw. mit Menschen von Geburt an in einer engen Beziehung steht. Sie kann sich aber auch erst im Laufe des Lebens an ganz anderen Orten und zu ganz unterschiedlichen Personen entwickelt haben. So verstanden kann Heimat also auch an verschiedenen Orten und in Beziehung zu verschiedenen Menschen entstanden sein, so dass man mehrere Orte bzw. Personen als seine Heimat bezeichnet. 
Woran machen wir Heimat fest? An einem Ort? An Personen? Oder ist es von allem ein bisschen?
Denken wir über diese Fragen in einer kurzen Stille nach (dazu kann evtl. Meditationsmusik eingespielt werden). 
Sich über diese Fragen im Klaren zu sein, ist sehr wichtig für ein zufriedenes Leben. Denn nur wenn ich weiß, wo meine Heimat ist, woher ich komme, weiß ich auch, wer ich bin bzw. wo ich noch hin möchte in meinen weiteren Leben. 
Zur Frage der weiteren Perspektiven in meinem Leben fügt die heutige Lesung aus dem Philipperbrief den Überlegungen zum Thema Heimat noch eine theologisch höchst relevante Dimension hinzu. Der Apostel Paulus beschreibt den Himmel als Heimat. Dies ist ein großes Pfund für uns Christen und ein wesentlicher Bestandteil unseres Glaubens. Wir Christen leben in der hoffnungs-frohen Zuversicht, einst in Gottes Herrlichkeit zu leben. 
Dies ist das große Versprechen Gottes an uns Menschen. Es hat seinen Ursprung im Osterfest, dem Fest der Auferstehung. Weil Gott den Tod besiegt hat, dürfen auch wir auf ein Leben und auf unsere ewige Heimat bei ihm berechtigt hoffen. Die Fastenzeit ist eine gute Möglichkeit, uns auf diese wunderbare Zusage vorzubereiten. Sie wird uns zwar immer wieder zugesagt, an Ostern jedoch besonders. Von daher ist es gut, dass die Fastenzeit einige Wochen dauert. Denn diese Zusage Gottes ist gewaltig. Da sollte man schon einmal in Ruhe darüber nachdenken.
Ein entscheidender Faktor dabei ist, dass dieser Glaube dann auch ganz konkrete Auswirkungen auf unser Leben im Hier und Jetzt hat. Denn gerade weil der Himmel unsere Heimat, unser letztes Ziel ist, können und dürfen wir neben all den positiven Erlebnissen und persönlichen Erfahrungen auch mit allen Herausforderungen des irdischen Lebens gelassener umgehen. Der Himmel als Heimat schenkt uns eine Perspektive über das teils mühsame Alltagsgeschäft hinaus. Und geben wir es ehrlich zu: von grauen Alltagserfahrungen, Streitigkeiten, Enttäuschungen oder kleinen und größeren Belastungen können wir alle in steter Regelmäßigkeit berichten. Selbst wenn der Alltag uns das ein ums andere Mal plagt und große Mühen abverlangt, dürfen wir in gläubiger Zuversicht davon ausgehen: Das Beste kommt noch!
Dr. Thorsten Kapperer, Pastoralreferent
